
Die Insekten verschwinden. Doch nicht
nur sie. Vor allem Singvögel sind am

winterlichen Futterhaus oder im Nistkasten
selten geworden. Diese beiden Gruppen sind
wichtige Glieder im Nahrungsnetz der
Ökosysteme. Obstplantagen, die von Arbei-
tern per Hand bestäubt werden müssen,
Giftrückstände in unserer Nahrung und
Nächte, die nicht mehr dunkel werden, sind
Symptome und Vorboten einer katastropha-
len Entwicklung, die letztlich das Überleben
von uns Menschen bedroht. 

Experten sind sich einig, dass dabei der
Verbrauch von Flächen eine wichtige Rolle
spielt und die damit einhergehende Versie-
gelung der Landschaft für Wohnen, Gewer-
be und Straßen. Das schränkt die Funktio-
nen der Natur ein, die uns eigentlich kos-
tenlos sauberes Wasser, reine Luft und
unbelastete Böden liefert. Als Hauptverur-
sacher des Artensterbens gilt aber die kon-
ventionelle Landwirtschaft mit ihrem Pes-
tizideinsatz und ihren maschinengerechten
Landschaften. Landwirte nutzen jeden Qua-
dratmeter. Was zählt ist Wirtschaftlichkeit.
Denn im globalisierten Handel konkurriert
die heimische Landwirtschaft mit Bauern auf
der ganzen Welt. Außerdem schmälert die
›Geiz-ist-geil‹ -Mentalität vieler Verbrau-
cher den Gewinn.
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»Die Bildungschancen sind in Deutsch-
land sehr ungerecht verteilt. Die Zu-

kunft heutiger Kinder hängt weitgehend von
ihrer sozialen Herkunft ab«, kritisiert Anne-
marie von Groeben. Die ehemalige Didakti-
sche Leiterin der Laborschule und Vorsitzende
der Bildungsinitiative TABULA e.V. Bielefeld
will sich damit nicht abfinden – ebenso wie un-
ter anderem die Bielefelder Erziehungswissen-
schaftlerin Birgit Lütje-Klose, der Unterneh-
mer Jürgen Stockmeier sowie Christine Bier-
mann, Rainer Devantié, Nicole Freke, Sabine
Geist und Ulrich Hartmann, allesamt in leiten-
den Positionen der Laborschule. Sie gehören
zu den Erstunterzeichnern der Petition »Bil-
dungsrat für Bildungsgerechtigkeit«. Annema-
rie von Groeben: »Wir fordern die Berufung
eines unabhängigen nationalen Bildungsrats,
der Lösungen für dieses Problem vorbereiten
soll.« 

Der Zusammenhang zwischen der sozialen

Hierzulande bestimmt noch immer die soziale Herkunft den Bildungserfolg. Gegen diese Ungerechtigkeit wenden sich die 
Unterzeichner*innen einer Petition. Von Silvia Bose

Herkunft eines Kindes und seinem Bildungs-
erfolg ist schon lange bekannt und viel be-
klagt. Allein, es ändert sich nichts. Auch in
Bielefeld nicht. Im Lernreport der Stadt ist
nachzulesen, dass Kinder aus Quartieren mit
bildungsrelevanten sozialen Belastungen viel
weniger Chancen haben. In solchen Quar-
tieren ist der Anteil an Mehrfamilienhäusern
groß, ebenso wie der Anteil von Haushalten
mit drei oder mehr Kindern. Dort gibt es
viele Alleinerziehende, viele Arbeitslosen-
geld II-Bezieher und viele Haushalte mit
Kindern und mindestens einem nicht-deut-
schen Elternteil. 

In stark belasteten Quartieren, wo zum
Beispiel die Wellbachschule in Baumheide
oder die Hellingskamp-, und die Bückardt-
schule in Mitte liegen, bekommen statistisch
gesehen rund 30 Prozent der Schüler eine
Gymnasialempfehlung. Dagegen bekommen
Schüler von Grundschulen in Quartieren mit

geringer sozialer Belastung mehr als doppelt
so oft (62 Prozent) die Empfehlung für das
Gymnasium. 

Nach ›unten‹ abgedrängt

»Spätestens in der beim Übergang in das 4.
Schuljahr wird die Tendenz des Auseinander-
driftens zu massivem Druck: Die einen streben
mit aller Kraft nach ›oben‹, die anderen werden
nach ›unten‹ abgedrängt«, erklären die Initia-
toren der Petition »Bildungsrat für Bildungs-
gerechtigkeit«. Und Kinder, die es auf der Re-
alschule oder dem Gymnasium nicht schafften,
werden wieder abgeschult. »Jahr für Jahr wer-
den Zehntausende von Kindern auf diese Wei-
se durch die frühe Erfahrung des Nicht-Ge-
nügens oder des Scheiterns in ihrer Biografie
und in ihrem Selbstwertgefühl beschädigt.«

Konkurrenz und Zukunftsangst bescheren
den Gymnasien weiterhin steigende Anmel-

Um dem Niedergang der Artenvielfalt et-
was entgegenzusetzen, ist die Politik gefragt.
Sie muss den rapiden Flächenverbrauch dros-
seln und dafür sorgen, dass sich Landwirt-
schaft gerade für kleine Betriebe wieder
lohnt. Und die Politik sollte Pestizide wie
Glyphosat und Neonicotinoide auf dem Feld
und im Garten verbieten.

Die Frage ist, was wir, weitab von den
großen Bühnen der Politik für unsere hei-
mischen Arten tun können. Überraschen-
derweise bietet sich eine breite Palette von
Handlungsoptionen an, so vielfältig, wie die
Gründe für das Schwinden.

Wir können auf Strukturreichtum im Gar-
ten achten: Kräuter, Hecken und Wildblu-
menwiesen statt phantasielosen Steinwüsten,
Rasen und Gabionen, also steingefüllten
Drahtgeflechten. Wir können auf Pestizide
verzichten: Der Griff zu Fugenkratzer oder
Großmutters Hausmittelchen gegen Blatt-
laus und Apfelwickler mögen etwas mühsa-
mer anzuwenden und manchmal nicht ganz
so effektiv sein, hinterlassen aber kein Gift.
Wir können Nisthilfen für Wildbienen auf-
stellen, Laub- oder Totholzhaufen liegen las-
sen und so zusätzliche Lebensräume schaffen.
Und wir können (ökologische) Produkte
von Landwirten aus der Region kaufen und
so die Erzeugung vor Ort fördern.

Das Insektensterben muss die große Politik stoppen. Aber 
jeder einzelne kann einen Beitrag dafür leisten, dass wieder
mehr kreucht und fleucht. Von Claudia Heidsiek

dezahlen. Realschulen ringen mit heteroge-
nen Schülerschaften. Die letzten Hauptschu-
len laufen aus. Und Gesamt- und Sekundar-
schulen, die die Vielfalt der Gesellschaft in sich
abbilden und annehmen wollen, drohen zu
Restschulen zu werden. Um etwas daran zu
ändern, »bedarf es eines verstärkten Engage-
ments für eine Pädagogik der Vielfalt und ei-
ner neuen gesellschaftlichen Anstrengung.
Dafür steht der Bildungsrat«, so die Initiatoren
der Petition. Immerhin: CDU, CSU und
SPD haben in ihrem Koalitionsvertrag ver-
sprochen, einen »Nationalen Bildungsrat« ein-
zurichten. Es ist offen, ob das Gremium wirk-
lich umgesetzt und welche Ziele es haben
wird. Annemarie von Groeben: »Wir werden
die Politik am Maßstab der Bildungsgerech-
tigkeit messen.« 

bildungsrat-fuer-
bildungsgerechtigkeit.de 
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Summ, summ, summ!
»Wenn es nicht das gibt, was du möch-

test, mach es selber«. Das dachte sich
der Kreis Gleichgesinnter, der 1983 erste Kon-
zerte ihrer Lieblingsbands im AJZ auf die
Bühne brachte. Ursprünglich kommt der
Freundeskreis aus der Punkrock-Szene. Sie
selbst nennen sich »eher Fans, als Veranstalter«.
Der ehrenamtlich arbeitende Verein hat sich
dafür eine ganz eigene Struktur gegeben. Je
nach Kompetenz übernimmt jede oder jeder
ein ›Ministerium‹. Die einzelnen Tätigkeiten
wie Licht und Ton, Bandbetreuung oder Fi-
nanzen fügen sich dann zu einem Gesamtkon-

zept zusammen. Um sich finanziell nicht ab-
hängig zu machen, müssen sich ihre Veran-
staltungen selbst tragen. 

Trotzdem möchten sie keine Insel bilden.
Die Vernetzung mit anderen Kulturvereinen
und Veranstaltern ist ihnen wichtig. Auf dem
›Umsonst & Draußen Festival‹ in Porta
Westfalica übernimmt die Kulturgruppe die
Cocktail-Theke. Mit dem ›Forum Bielefeld‹
pflegen sie ein vertrauensvolles Verhältnis.
Auch die Beziehung zu einigen Bands ist sehr
eng. Einige Musiker und die Crew der Kul-
turgruppe kennen sich oft seit Jahrzehnten

»Mach es selber!«
Die ›Kulturgruppe‹ bringt seit 35 Jahren mit ungewöhnlichen
Konzerten und Veranstaltungen Leben in die Bielefelder 
Musik- und Kulturszene. Von Charlotte Weitekemper

Pädagogik der Vielfalt gesucht

und bilden oftmals fast einen familiären Kreis.
Auch darum ist es ihnen wichtig, ein guter
Gastgeber zu sein, damit sich alle wohlfühlen
– nicht nur das Publikum, auch die Bands.
Das hat eine lange Tradition. Als die umtrie-
bige Gruppe im Jahr 1999 mit dem ›Forum
Enger‹ einen neuen Partner fand, gaben sie
sich als eingetragener Verein eine festere
Struktur. Und als das ›Forum‹ dann nach Bie-
lefeld zog, ging auch die Kulturgruppe mit.
Elf Events veranstaltete die Kulturgruppe al-
lein im letzten Jahr. Nicht nur Konzerte, son-
dern auch den beliebten Nachtflohmarkt.
Oder die Lesungen mit Wladimir Kaminer.
In Zusammenarbeit mit dem ›Forum‹ werden
die anschließenden Tanzveranstaltungen
›Russendisko‹ mit dem ostwestfälisch-osteu-
ropäischen DJ-Kollektiv ›KLUB 40°‹ gefei-
ert. Zu etwas verpflichtet ist niemand der 40
Mitglieder. Jede und jeder beteiligt sich in
dem Maße, wie er oder sie kann und möchte.
Trotzdem klappt es mit der Aufgabenteilung.
Selbst die unangenehmen Tätigkeiten, wie
zum Beispiel das Putzen nach dem Nacht-
flohmarkt, werden gemeinsam bewältigt. Die
Kulturgruppe verlässt sich auf ihren Ressour-

cenpool und langjährige Freundschaften
schaffen die dazu nötige Verlässlichkeit. 

Nicht nur die Arbeit verbindet

Es ist aber nicht nur die Arbeit und das ge-
meinsame Interesse, das verbindet. Auch die
jährliche Kulturgruppen-Reise zählt dazu.
Ob Städtetrip oder Festivalbesuch mit 40
Leuten – alles war schon dabei. Man ist sehr
nah miteinander. Auch deshalb finden die
Treffen wöchentlich statt. Um die unter-
schiedlichen Persönlichkeiten mit ihren ei-
genen Ideen zusammenzubringen und dann
gemeinsam daran zu arbeiten. 

Als Studenten und Schüler angefangen,
bleibt die Kulturgruppe noch immer ihrem
Motto ›Kultur für alle‹ treu. Auf die Frage,
was sich die Crew für die Zukunft wünscht,
antwortet ›Vizepräsidentin‹ Charlotte Koch
stellvertretend für die Gruppe: »Dass wir
weitermachen, Leute erreichen; einen Grund
haben, das weiterhin sinnvoll zu finden, was
wir machen; dass wir zur Stadtkultur beitra-
gen und dass es Spaß macht.«

Gefeiert wird mit diesen Herren, den Jungs vom ›Slim Cessna's Auto Club‹ am 22.Juni im Forum.

Aufgespießt: Der Copris Lunaris. Der Mondhornkäfer gilt als einer der prächtigsten Dunghornkäfer.

Lange unterschätzt

Die Insekten verschwinden. Wie ernst das Artensterben ist,
weiß der Insektenkundler Werner Schulze

Viertel: Wann fiel Ihnen zum ersten Mal auf, dass die Insekten verschwinden?
Werner Schulze: Den Rückgang kann man seit Beginn der 60er Jahre beobachten. Zuerst
verschwanden einige Spezialisten, Insektenarten die besondere Ansprüche an ihre Umwelt
stellen. Aber vermehrt seit etwa 20 Jahren stellen wir fest, dass jetzt auch eigentlich häufige
Arten, die so genannten ›Allerweltsarten‹ auffallend seltener werden.

Woran liegt es, dass das Thema so lange Zeit unterschätzt wurde?
Wenn es weniger Stechmücken und weniger Wespen gibt, ist das den meisten Menschen
doch erst einmal ganz recht, auch wenn jeder Landwirt und jeder Gärtner weiß, dass gera-
de Wespen außerordentlich nützliche Tiere sind. Es bedarf aufwändiger und langwieriger
Untersuchungen und Spezialkenntnisse, um einzuschätzen und zu erkennen, ob ein Rück-
gang normal oder Teil des Artensterbens ist. 

Viele Menschen denken beim Thema Artensterben an saubere Autoscheiben. 
Woran denken Sie?
Ich kenne ja noch aus eigener Erfahrung Lebensräume mit natürlichem Insektenvorkom-
men, und fachlich weiß ich, welche Arten und Gruppen von Insekten in bestimmten Le-
bensräumen eigentlich vorkommen müssten. Auf den ersten Blick fällt das fast völlige Ver-
schwinden der Tagschmetterlinge in vielen Gegenden auf. Auch Hummeln, andere Wild-
bienen und Schwebfliegen, alles unverzichtbare Bestäuber unserer Garten- und
Kulturpflanzen, fehlen weitgehend.

Welche bekannten Insektenarten waren vor 50 Jahren in Bielefeld noch häufig und
sind heute selten geworden?
Neben den gerade genannten sind es vor allem die Arten von blütenreichen Wiesen auf
mageren Standorten. Arten, die durch die Überdüngung unserer Landschaft vor allem mit
Stickstoffverbindungen verschwinden oder regional bereits ausgestorben sind, Arten die als
Begleiter des Weideviehs bekannt sind oder andere, die unsere kühl-feuchten Wiesentäler
bevorzugen. Und in Bielefeld sind, wie in ganz Europa, die Bestände von nachtaktiven In-
sekten, die von künstlichem Licht angelockt werden, dramatisch eingebrochen.

Auch wenn alle Insekten eine wichtige Stelle Im Ökosystem haben, wen würden Sie 
besonders vermissen?
Für Fachleute sind die Spezialisten von herausragender Bedeutung, da ihr Vorkommen
oder Fehlen am ehesten Auskunft über die Lage unserer Umwelt gibt. Aber subjektiv sind
es doch die tagaktiven Blütenbesucher, die auffällig und der Inbegriff einer ›intakten‹ Um-
welt sind.

Werner Schulze ist Vorsitzender der AG westfälischer Entomologen 
(Insektenkundler) in Bielefeld und Sprecher des Bundesfachausschusses
im NABU. 

Alles so schön bunt hier8 Info8

Zum 800-jährigen Stadtjubiläum 2014 sollte Bielefeld in blumiger Farbenpracht erstrah-
len. Auf vielen städtischen Flächen wie etwa am Siegfriedplatz oder an der Wertherstra-
ße wurden ›Mössinger Sommer‹-Saatgutmischungen ausgebracht. Über viele Monate
hinweg leuchteten die Beete in bunten Farben. Beseelt von dem Gedanken, etwas Gu-
tes für die Artenvielfalt zu tun, fehlte den Gärtnern eine wesentliche Information: Die
Mössinger-Mischung blüht zwar wie ein knallbuntes Bonbon-Buffet, aber die heimische
Insekten haben davon wenig. Vor allem weil hochwertige Futterpflanzen fehlen und vie-
le exotische Arten aus anderen Erdteilen darunter sind. Die Blühmischungen liefern al-
lenfalls ›Alleskönnern‹ wie Honigbienen und Hummeln Nahrung. Spezialisierte Arten
gehen leer aus. Heimische Wildblumenmischungen decken unseren Insekten dagegen
einen reichen Tisch. 

8 Info8
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